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K1-MET-Zentrum.NeueTechnologi-
en,OptimierungderProduktions-
prozesse,MinimierungdesEnergie-
verbrauchsundderEmissionen sind
die zentralenForschungsgebietedes
Metallurgie-Kompetenzzentrums.

Gelungener Schulterschluss von Industrie undWissenschaft

Vom Automobil zum Flug-
zeug, vom Werkzeug zur Ei-
senbahnschiene, vom Wol-
kenkratzerbis zurAutobahn-
brücke: Metallische Werk-
stoffe wie Stahl prägen unse-
ren Alltag, verbinden
Kontinente, Länder und
Menschen. Kaum jemand
stellt sich die Frage, woher
diese Werkstoffe kommen
und unter welchen Umstän-
den sie gewonnen werden.
Werweißtatsächlich,wieaus
Eisenerzeneine spiegelglatte
Autotür wird oder wie Pipe-
lines dem hohen Druck am
Meeresgrund standhalten?
Längst sind die Möglichkei-
ten undEinsatzgebiete hoch-
wertiger metallischer Werk-
stoffenichtausgeschöpft.

Netzwerkestehen im
Vordergrund
Genau diesen Aufgabenstel-
lungen widmet sich das Me-
tallurgie-Kompetenzzentrum
K1-MET (Kompetenzzent-
rum für metallurgische und
umwelttechnische Verfah-
rensentwicklung). An den
Standorten in Linz und Leo-
benwerdenneueVerfahrens-
technologien für die Metall-
urgie und Umwelttechnik
entwickelt. Das Ziel ist klar:
Österreichs Spitzenposition
in derMetallurgie soll weiter
vorangetrieben werden. Die
Metallurgie umfasst die Wis-
senschaft der Metallgewin-
nung aus Erzen und ihrer
Formgebung zu Produkten.
Durch neue, effiziente und
umweltfreundliche Verfah-
ren will man den Qualitäts-
vorsprungweiterausbauen.
Daher istesnichtverwunder-
lich, dass sich in diesem For-
schungskonsortium im Rah-
men des Förderprogramms-
COMET der FFG (Österrei-
chische Forschungsförde-
rungsgesellschaft) weltweit
bekannte und technologisch

führendeIndustrieunterneh-
men und exzellente wissen-
schaftliche Einrichtungen
zusammengefunden haben.
Um die Arbeit des Zentrums
sicherzustellen, investieren
alle Partner über einen Zeit-
raumvondreiJahrenrund15
Mio. Euro in die Arbeitsge-
meinschaft. 40%davon sind
öffentliche Fördermittel, die
auchvondenBundesländern
Oberösterreich, Steiermark
undTirolkommen.Dievoest-
alpine als größter Industrie-
partner ist für rund 50% des
Projektvolumens verant-
wortlich.

Leadership„Made in
Austria“
DiebeteiligtenUnternehmen
sind Technologieführer aus
dem Bereich der Metallurgie
inÖsterreich.Nebendenein-
zelnen Gesellschaften der
voestalpine wie voestalpine
Stahl GmbH, voestalpine
Stahl Donawitz GmbH & Co
KG, BÖHLER Edelstahl
GmbH und BÖHLER
Schweißtechnik Austria
GmbH, gehören die Siemens
VAI Metals Technologies
GmbH,dieRHIAG,dieEbner
Industrieofenbau Gesell-
schaft m.b.H sowie die Mon-
tanwerke Brixlegg AG und
die Linde Gas GmbH zum
Netzwerk.Wissenschaftliche
Partner des K1-MET sind un-
ter anderen die Montanuni-
versität Leoben, die Johan-
nes Kepler Universität Linz,
die Technischen Universitä-
ten Graz und Wien sowie als
Forschungspartner aus dem
EU-Raumunter anderemdie
Rheinisch-Westfälische
Technische Hochschule
(RWTH) in Aachen und die
TU Bergakademie Freiberg,
Deutschland. Das K1-MET-
Zentrum ist daher einbedeu-
tender und großer For-
schungsknoten für metallur-

Ein klares „Ja“ zur metallurgischen Forschungskooperation
tenfaktor in der Metallurgie
sind.Dazukommendieüber-
greifenden Themen Model-
lierung/Simulation und An-
lagentechnik.

Wie arbeiten Forschungsinsti-
tutionen und Wirtschaftsunter-
nehmen zusammen?
Eichlseder: Die einzelnen Re-
search Areas werden durch
ein Zweier-Team aus Indus-
trieundWissenschaftkoordi-
niert. DieAreas fungieren als
Schnittstelle zwischen den
ProjektenundderZentrums-
leitung bzw. den beratenden
Gremien.

Woraus ergibt sich die Win-win-
Situation für beide Seiten?
Schwab: Durch die gleichbe-
rechtigte Zusammenarbeit

Partnerschaft.Dazubekennen sich voestalpine-Forschungschef Peter SchwabundWilfried Eichlseder, derRektor derMontanuniversität Leoben

Peter Schwab
Forschungschef voestalpine

„Wir streben eine
internationale

Technologieführer-
schaft in der

Metallurgie an.“
Wilfried Eichlseder
Rektor Montanuni Leoben

„Verantwortlicher
Umgang mit
Rohstoffen

spielt eine zentrale
Rolle.“

Pilotprojekt:
Stranggießen
von Stahl
optimiert

Rückstandsloses Recycling mit dem Flash-Reaktor
wurdeamLehrstuhlfürTher-
moprozesstechnik der Mon-
tanuniversität Leoben eine
Pilotanlage entwickelt und
umgesetzt.

Forschung in„Echtzeit“
Bei der Prozessautomation
und Leittechnik wurde auf
dasKnow-howder Industrie-
partner inK1-METzurückge-
griffen, die dabei ihr gesam-
tes Prozesswissen einsetzen
konnten. Der Flash-Reaktor
behandelt Stäube bei hohen
Temperaturenunter reduzie-
renden, also sauerstofffreien
Bedingungen, wobei der
Wertstoff Zink im Staub ver-
dampft. Die eisenoxidhältige
Schlacke wird abgezogen
und kann als sekundärer
RohstoffwiederüberdieSin-

RecoDust.Ein neuesVerfahren soll Reststoffe aus der Stahlproduktion künftig vollständigwiederverwertbarmachen

gische und umwelttechni-
sche Verfahrensentwicklung
nicht nur regional, national,
sondern zunehmend auch
aufEuropäischerEbene.„Mit
dem Zentrum stärken wir
nachhaltig die Themen- und
Technologieführerschaft der
österreichischenMetallurgie
im internationalen Ver-
gleich. Zudem werden die
Forschungsressourcen an
denUniversitätenweiteraus-

gebaut, der Nachwuchs für
die Industrie und Wissen-
schaft ausgebildetund insge-
samtArbeitsplätzeimIndust-
riesegment langfristig gesi-
chert“, betont Thomas Bürg-
ler, der technische Leiter des
K1-MET Kompetenzzent-
rums. Eines der zentralen
Themendes K1-MET ist Zero
WasteProcessing.Dabeigeht
esdarum,wiemanReststoffe
undNebenprodukte ausdem

Produktionsprozess am bes-
ten gar nicht erst entstehen
lässt und sie – wenn sie sich
aufgrund der vielfältigen In-
haltsstoffe indennatürlichen
Rohstoffen nicht vermeiden
lassen – wieder in den Pro-
duktionsprozess rückführen
kann. Durch diese Erkennt-
nisseüber die Stoffkreisläufe
können der Ressourcenein-
satz und die CO2-Emissionen
ausderProduktionderWerk-

stoffe minimiert werden.
Weiters entwickeln die For-
scher neuartige numerische
(computergestützte) Simu-
lationen, um wichtige Er-
kenntnisse über den Prozess
aberauchüberdasVerhalten
unterschiedlichster Materia-
lienzuerhalten,dadiesePro-
zesse bei höchsten Tempera-
turen ablaufen, wo dieMess-
technik nicht mehr die ge-
wünschten Ergebnisse lie-

fern kann. So können
zukunftsweisende saubere
„grüne“ Herstellungsprozes-
senichtnurdieUmwelt scho-
nen, sondern gleichzeitig
auch einzigartigeWerkstoffe
produzieren.

NachhaltigeWerkstoffe
Bei derOptimierungvonme-
tallurgischen Prozessenwird
die gesamte Prozesskette,
d. h. vom Rohstoff bis zum

Endprodukt, durchleuchtet.
Ziel ist es,maximaleKontrol-
le über den Herstellungspro-
zess zu erlangen und damit
dieQualität der inÖsterreich
gefertigten Hightech-Metal-
leweiter zu steigern. Die For-
schungsergebnisse des Zen-
trums werden laufend in die
Praxis umgesetzt, wie etwa
die Technologie zur trocke-
nenAbgasreinigungvonPro-
zessgasen, die Erstarrungssi-

mulation beim Strangguss-
prozess vonStahl oderdiePi-
lot-Anlage zum Recycling
von zinkreichen Stäuben an
der Montanuniversität Leo-
ben. Letztlich – und das ist
auch die große Mission von
K1-MET – unterstützen die
Forschungsergebnisse die
Innovationsführerschaft der
beteiligten Partner. Nur
durch neue Hightech-Werk-
stoffesowiedurchinnovative

Verfahren und Technologien
kannderMarktvorsprungge-
halten werden. Der Techno-
logiestandortmit hochquali-
fizierten Arbeitsplätzen und
herausragenden Produkten
„Made in Austria“ kann da-
durch gesichert und ausge-
bautwerden. Davon profitie-
ren aber zum anderen auch
wir, die Gesellschaft, z. B.
durchleichtereundsicherere
Autos und das gute Gefühl,

dass unser CO2-Fußabdruck
ständig geringer wird. Die
stark international ausge-
richteten Partner aus der
Industrie beschäftigen mehr
als 19.000 Mitarbeiter und
investieren jährlich allein in
Österreichrund80Mio.Euro
in Forschung und Entwick-
lung.
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KURIER: Welche Vision steht
hinter dem K1-MET-Kompe-
tenzzentrum?
Peter Schwab:Waswir anstre-
ben, ist eine internationale
Technologieführerschaft in
derMetallurgiedurchdieZu-
sammenführung der For-
schungskapazitäten von In-
dustrie und Universität in ei-
nem langfristigen Innovati-
onsprogramm.

Welche konkreten Schwerpunk-
te wurden gesetzt?
Wilfried Eichlseder: ZeroWas-
te in der Metallurgie, Feuer-
festtechnologie und Roh-
stoffbewertung sind die drei
Hauptschwerpunkte. Diesen
„rohstofflastigen“ Themen
haben deshalb große Bedeu-
tung, weil sie der Hauptkos-

von Industrie und Wissen-
schaftwird sowohl „grundla-
genloseZweckforschung“als
auch „zwecklose Grundla-
genforschung“vermieden.

Welche Rolle spielt Nachhaltig-
keit im K1-MET-Zentrum?
Eichlseder: Der schonende
Umgang mit Ressourcen
spiegelt sich in den Rohstoff-

schwerpunkten wieder. Es
wird aber auch in die For-
schungsinfrastruktur inves-
tiert und es gibt eine perso-
nelle Nachhaltigkeit (Disser-
tanten , Post Docs) für Indus-
trieundWissenschaft.

Wie ergänzen sich Wirtschaft
und Forschung optimal?
Schwab: Indem man dort
forscht, wo es dafür die beste
Infrastruktur gibt und nicht,
weil das von von einem be-
stimmten Industriezweig
oder der Universität unbe-
dingterwartetwird.

Welchen Nutzen hat die Indus-
trie von den Ergebnissen der
K1-MET-Forschungsarbeiten ?
Eichlseder: Vorfeldthemen
haben in der Industrie oft

nicht den Stellenwert wie an
der Universität. Das K1-MET
ermöglichtdieseProjekte.

Welches besondere Know-how
wird im K1-MET gebündelt und
exportiert?
Schwab: Die Industriepartner
sind ja nicht nur Werkstoff-
produzenten sondern oft
auch Technologielieferan-
ten. Damit wird die Wettbe-
werbsfähigkeit aller gestei-
gert.

Gibt es Kooperationen auf inter-
nationaler Ebene?
Eichlseder: K1-MET koope-
riert mit Industrie- und Wis-
senschaftspartnern aus der
Europäischen Union mit ei-
nem Schwerpunkt auf
Deutschland.

Technologie.Der Einsatz elek-
tromagnetischerFelder istei-
neneueTechnikbeimStrang-
gießen von Stahl. Um eine
Optimierung hinsichtlich
Qualität des Endproduktes
und Energieeffizienz der An-
lage zu ermöglichen, ist ein
tiefgehendesVerständnisder
Wechselwirkung zwischen
MagnetfeldundFlüssigstahl-
strömung notwendig. Com-
putersimulationen des Pro-
zesses sind dabei einwesent-
liches, wenn auch stark ver-
einfachendes Werkzeug. Ru-
hende Magnetfelder werden
als Strömungsbremse ver-
wendet,drehendeFelderdie-
nen zumRühren des Flüssig-
stahls.

NeueSimulation
EinGroßteil der vergossenen
Rundstränge wird bereits
mithilfe von Magnetfeldern
gerührt. Die Wahl der Rühr-
intensität beruht oft auf Er-
fahrungswerten oder sehr
vereinfachenden Berech-
nungen. Durch Computersi-
mulation ist es nun erstmals
möglich, die Interaktion zwi-
schen Magnetfeld und der
Strömung des flüssigen
Stahls abzubilden. Das im
Rahmen des K1-MET-Pro-
jekts entwickelte Modell
weist einen hohen Detaillie-
rungsgrad auf und gewährt
soeinenweitaus tieferenEin-
blick als die bisherigen Mo-
delle.

War es noch vor wenigen
Jahrzehnten üblich, Stahl-
werksstäube zu deponieren,
gibt es heute den Anspruch,
das auftretende Staubvolu-
menzurezyklieren.Diedafür
entwickelten Verfahren
konnten jedoch bisher die in
sie gesetzten Erwartungen
zum Teil nicht erfüllen. Mit
dem RecoDust-Verfahren
wurde über einen Zeitraum
von fünf Jahren eine neue
Methode für die Verwertung
von zinkhältigen Stäuben
und Nebenprodukten aus
demProduktionsprozess von
Stahl entwickelt. Das Zink
stammtz. B. ausdemEinsatz
von verzinkten Stahlschrot-
ten beim Stahlrecycling im
LD-Prozess. Um dieses Ver-
fahren zu verwirklichen,

teranlageoderdenHochofen
in den Produktionsprozess
rückgeführt werden. Das
dampfförmige Zink wird in
der Nachverbrennung oxi-
diert, abgekühlt und über
Tuchfilter abgeschieden. In
weiteren Aufbereitungs-

schritten entsteht daraus
wiedermetallischesZink,das
zum Beschichten der Stahl-
bleche für den Korrosions-
schutz dient. Der Kreislauf
beginnt damit von Neuem.
Der RecoDust-Prozess läuft
bei Temperaturen von etwa

1900 °C, weshalb bei diesem
innovativenVerfahrenneben
prozesstechnischen Heraus-
forderungen auf die sicher-
heitstechnische Prozessfüh-
rung besondererWert gelegt
werden muss. Die Arbeit am
„Flash-Reaktor“ ist eine Art

„Forschung in Echtzeit“. Die
Analysenergebnisse zeigen
das Potenzial, das in diesem
Verfahrensteckt,aberweisen
den Verfahrenstechnikern
auch denWeg, der bis zur in-
dustriellen Umsetzung noch
vor ihnen liegt.

Rundstranggießen (Simulation)
ohne (links) und mit
elektromagnetischem Rührer

Abstich der Schlacke nach einem Einschmelzversuch von LD-Staub Die Flash-Reaktor-Pilotanlage im Technikum der Montanuniversität

Mit dem K1-MET konnte ein bedeutendes Forschungszentrum für metallurgische und umwelttechnische Verfahrensentwicklung in Österreich aufgebaut werden. Der Hochofen A der voestalpine in Linz ist ein Beispiel für die weltweite Spitzenposition der österreichischen Metallurgie


